
Massalsky, Die Union von Floren
Ul Florenz.

Von Dr IUFr. Fürsten Nikolaus Massalsky, Wien.
Vor mehr als 500 Jahren, A Oktober 1438, be-

Saln das Ferraro-Florentinische Konzıl, 1ın dessen Ver-
Isuf die Union Vo  n Florenz, die sich den ernstesten
der bısher unternommenen Unionsversuche darstellt,
stande kommen sollte.

Die ideologischen Strömungen 1m Osten, AUus denen
die Möglichkeit des Abschlusses dieser Union überhaupt
erst herauswachsen konnte, lassen sıch als ine mıt der
Zeıt immer stärker werdende Einsicht 1n die Notwendig-
keıt der Wiederherstellung uch der irdischen, äußeren
Ekıinheıit der Kirche Christi delfiniıeren, ine Kinsicht,
deren Verbreıtung uch die polıtischen Umstände immer
mehr beıtrugen. Bereıts Beginn der Spaltung 1Im

Jahrhundert wurden In Byzanz ekanntlich Stimmen
iaut, die die Haltung des Patrıarchen Photiıos m1ßbillig-
ten. Dieser hatte nämlich durch seine Anhänger bekannt-
geben lassen, sein Wiıderstand Rom stutze sich quf
die Bestimmungen des Konzils VO  > Konstantinopel, wel-
ches 1n seinem Canon 2 entschieden habe, daß diese
als das „ZWeıte Rom den Vorrang VOrLr dem ‚ersten Rom  n
habe, un 1n Canon 3, daß der : Patrıarch des „zweıten
Rom ber dem Papste des „ersten Rom sStie Damals
wurden bereıits Stimmen laut, die diese Beschlüsse, iIns-
besondere den C‚anon d als apokryph bezeichneten
un darauf hinwlesen, daß jedenfalls die Beschlüsse 1m
Laufe der inzwischen VErSaNSENEN Jahrhunderte durch
iıhre Nichtanwendung als verwirkt und aufgehoben zu. be-
trachten selen, daß unmöglıch sel,.sıch jetzt plötz-
lich aul S1e berulen. Fıne KEntwicklung des zunächst
reın potentlalen Wiıllens ZUr Union hat somıit unbedingt
bereits unmittelbar ach dem Entstehen des grohenSchismas begonnen.

Hs dar{f allerdin s nıcht übersehen werden, daß uch
die Verschiedenheit der Lage der West- un Ostkirche
hilerfür mıtbestimmend Wa  — Die katholische die
jetzt üblichen Bezeichnungen benützen hatte ım
Gegensatz Z orthodoxen eben iniolge des dort nı]ıe be-
zweılelten Primates des Papstes uch ihre äußerliche,
administrative KEinheit wahren gewußt, W as die ortho-
oOXe nicht vermocht hat Diese hatte nämlich We1 nıicht
unbedenkliche Beschlüsse des Konzils vVvon Chalzedon
(‚anon }7) und der Trullanischen Synode VoNn 691—692E Aege 38) in die 'Tat umgesetzt, die beide vorschriebgn„
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daß jede orthodbäté ölitische Binheit auch ihre eigene,
autoke hale Kirche haben musse. Das tführte praktisch
dazu, q} mit der Vermehrung der orthodoxen Staaten,
bezw. mit der Spaltung dieser Staäten 1n eine Öößere
Anzahl von politisch sel jständigen Einheiten dieX  SSa  daß jede orthodb&é bäitifi%iäé\"sfli'lfheii ‚äuch ihre eigé‚hé‚  autokephale.: Kirche haben müsse. Das führte praktisch  dazu, .daß mit der Vermehrung der orthodoxen Staaten,  bezw. mit der Spaltung dieser Staaten in eine größere  Anzahl von politisch selbständigen Einheiten die Zahl der  autokephalen Kirchen zunehmen mußte. Gegenwärtig ist  die Zahl von 16 erreicht. Dieser Zustand führte dazu, daß  die orthodoxe Kirche zu einem geschlossenen Vorgehen  völlig unfähig ist, wenn auch in letzter Zeit Versuche  unternommen wurden, durch periodisch stattfindende  Besprechungen eine gewisse Fühlungnahme unter den  einzelnen Kitchen aufrecht zu erhalten.  Durch diesen Unterschied in der inneren Struktur  ist auch die verschiedene Einstellung zur Unionsfrage  der beiden Kirchen bedingt. Die Ostkirche hat sSich be-  reits seit langem in den auf diesem Gebiet prominenten  Vertretern zu der Auffassu  durchgerungen, daß sie,  wenn sie ihrer Aufgabe auf  %  rden gerecht werden soll,  die Union braucht, die ihr ermöglichen wird, ein gemein-  sames Vorgehen der zusammengeschlossenen Ostkirchen  zustande zu bringen und ebenfalls an einer Aktion der  dann einigen Gesamtkirche teilzunehmen.  Auf dem Hintergrunde dieser ideologischen Strömun-  gen spielten sich geschichtliche Vorgänge ab, die zum  äußeren Anlaß der späteren Union dienen und die diese  anstrebenden Kräfte zur Entfaltung bringen sollten.  Im 13. Jahrhundert war die Lage von Byzanz ver-  zweifelt. Der nyceische Kaiser Michael VIII.  aleologos  hatte das Lateinische Kaiserreich gestürzt und das byzan-  tinische wiederhergestellt, dessen  estand aber von dem  lateinischen Kaiser Balduin II., der sich an die westeuro-  päischen Fürsten um Hilfe gewandt hatte, ernstlich be-  droht wurde. Er. verbündete sich vor :allem mit Karl von  Anjou, der damals Neapel und Sizilien beherrschte, und  fand auch beim Heiligen Stuhl Unterstützung. Gleichzei-  tig fingen die Bulgaren an, sich zu einem Feldzuge gegen  Konstantinopel zu rüsten, und auch die kleineren  H-  scher des Peloponnes;, die nach dem Sturze des Lateini-  schen Reiches unabhängig  e  blieben waren, drohten,  D  je inneren Unruhen  ım  gegen Byzanz vorzugehen.  Reiche trugen dazu bei, die Lage unhaltbar zu machen,  und fanden ausgiebige Nahrung in dem Umstande, daß  Kaiser Michael, um zum Throne zu gelangen, den gesetz-  lichen Kaiser Johannes, den Sohn des Kaisers Theodor II.  Lascaris, gestürzt hatte und nachher blenden ließ. Der  Patriarch Arsenius, der offen gegen den neuen Kajser" auf-ahl der
autokephalen Kirchen zunehmen mußte (Ge! wärtis 15%
die Tahl]l Vvon arreicht. Dieser Zustand führte dazu, daß
die orthodoxe Kirche einem geschlossenen Vorgehen
völlig unfählg ist, wenn uch in etzter Zieit Versuche
unternommen wurden, durch periodisch stattfindende
Besprechungen ine geWISSe Fühlungnahme ınter den
einzelnen Kitchen quirecht erhalten.

Durch diesen Unterschied ın der inneren Struktur
ıst uch die verschiedene Fanstellung ZUFT Unionsfirage
der beiden Kirchen bedingt. Die Ostkirche hat siıch He-
reıts se1t langem iın den qauf diesem Gebiet promiınenten
Vertretern Zzu der Auffassu durchgerungen, daß s1e,
WEeENN S1C ihrer Auf abe aufSrden erecht werden soll,
die Union braucht, 1€ ihr ermöglichen wird, e1in emeın-
Sames Vorgehen der zusammengeschlossenen Ost irchen
zustande bringen und ebenfalls einer Aktion der
annn einısen Gesamtkirche teilzunehmen.

Auftf dem Hintergrunde dieser ideologischen Strömun-
jen spielten sich geschichtliche Vorg  e ab, die Zzu
außeren Anlaß der späteren Union dienen und die diese
anstrebenden Kräfte ZUT Entfaltung bringen sollten.

Im 13 Jahrhundert Wr die La VvonNn Zzanz Der-
zweiıfelt. Der nyCeische Kaiser Michael JIT aleologos
hatte das Lateinische Kaiserreich esturzt un das byzan-
tinısche wiederhergestellt, dessen estand ber vVvon dem
latemıschen Kaiser Balduuin I1 der sich die westeuro-
päischen Fürsten Hilfe sewandt hatte, ernstlich DEe-
Adroht wurde. Er verbündete sich VOr allem mıiıt arl DO  -
AÄnjou, der damals Nea el un! Sizilien beherrschte, und
fand uch beim Heiligen Stuhl Unterstützun Gleichzei-
ig ingen die ulgaren A sıch Z einem Fel ZUge COCN
Konstantinopel rüsten, un uch die kleineren ert-
scher des Peloponnes; die nach dem Sturze des Latein!-
schen Reiches unabhängig lieben > drohten,Si1e inneren UnruhenByzanz vorzugehen.
Reiche trugen dazu bei, die Lage unhaltbar machen,
und fanden ausgjebige Nahrung In dem Umstande, daß
Kaiser Michael, ZU: Throne gelangen, den esetz-
lichen Kaiser Johannes, den Sohn des alisers Theo H.
Lascarıs, gestürz hatte un nachher blenden Ließ Der
Patriarch Arsenius, der ffen den Kaiser auf-
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uchtrat, wurde abgesetzt un verbannt:;: doch wurde
sSeıin Nach({olger, der Patriarch ermann, ge.  j  , ab-
zudanken, worau{t der kaiserliche Beichtvater Joseph den
Patriarchenthron bestie > hne jedoch ine allseıtı An-
erkennung finden. leichzeitig fand sich eın blinder
Jünglin den das Volk VOo  o ycea für den blendeten
Kaiser Deit un dem huldı x In dieser SSedrängni1s
sah Kailser Michael, eın Mann, Kircheniragen als sol-
chen völlig gleichgültig gegenüber stand, ein, viel-
leicht dadurch, daß ine Annäherung den Heiligen
Stuhl suchen würde, die ıhm VO Seıten Karlsy An]ou
drohende Gefahr bannen und dann mıiıt seinen anderen
Widersachern allein fertig werden könnte. Nachdem
Konstantinopel hesetzt hatte, tirat daher alsbald 1n
Verhandlungen muıt aps Urban und dessen Nach-
Folger (‚:demens un bot cdie Aufnahme VO. Verhand-
ijungen ber einen Unionsabschluß Dadurch meıinte
CIr uch die Anhänger der Union seinem el Nen

Reiche aut seine Seite ziehen und siıch ıhre ntier-
StUutlzung sichern. Allein Rom verhielt sıch gegenüber
allen Annäherungsversuchen des Kaisers, dem dort
nicht traute, zunächst zurückhaltend. rst als ım Jahre

aps Gregor den Thron bestieg, nahmen die Ver-
handlungen ıne günstigere Wendun und führten dazu,
daß der Papst den Kaiser Michael dem für 1274 nach
Lyon einberufenen Konzil einlud.

Die der Union, die durch chiese plötzliche
Wendung eerrascht N, fın nunmehr . CSEN
diese agıtleren; als sich ihre An anger  Wap-s nıicht hbe au P-
ten vermochten, gewährte ihnen der Kaiser ıne Audienz
und befra s1e über die Gründe iıhrer Gegnerschaft
S  Nn die n]ıo0n. Als Hauptmoment wurde die Zulassun
einer Appellatıon den Pa st 1INs Treffen geführt, da
1€s die Selbständı:ı keit des Reiches untergrabe. Hierauf
antwortete der Kaiser mıt dem klassischen atze, 35
könne sıch nicht vorstellen, daß jemand auf den edan-
ken kommen könnte, tatsächlich Nn einer Appella-
tion übers Meer gehen ,  .. un erklärte, die Abhängig-
keit VO  > Rom wWUur  de eın nominell seın und die n
Angelegenheit abhe einen rein politischen Charakter.

Der Kaiser ahm die Einladung nach Lyon un
entsandte zahlreiche Vertreter ZU Konzil, unter denen
sıch uch der rühere Patriarch ermann befand. In der
verten Sıtzun des Konzıls erfolgte bekanntlich die
Union, wobei der Vertreter des Kaisers, der roß-Logo-

inenUni  Florenz.  uch  trat,  wurde: ‚äligesétz—t»’ und- vérßangt; ’ doch wurde a  sein Nach{olger,  der Patriarch Hermann, gezwungen, ab-  zudanken, worauf der kaiserliche Beichtvater Joseph den  Patriarchenthron bestieg, ohne jedoch eine allseitige An-  erkennung zu finden.  leichzeitig fand sich ein blinder  Jünglin  den das Volk von Nycea für den  blendeten  Kaiser  B  elt und dem es huldigte. In dieser  B  edrängnis  sah Kaiser Michael, ein Mann, der Kirchenfragen als sol-  chen völlig gleichgültig gegenüber stand, ein, daß er viel-  leicht dadurch, daß er eine Annäherung an den Heiligen  Stuhl suchen würde, die ihm von Seiten Karls von Anjou  drohende Gefahr bannen und dann mit seinen anderen  Widersachern allein fertig werden könnte. Nachdem er  Konstantinopel besetzt hatte, trat er daher alsbald in  Verhandlungen mit Papst Urban IV. und dessen Nach-  folger Clemens IV. und bot die Aufnahme von Verhand-  lungen über einen Unionsabschluß an. Dadurch meinte  er, auch die Anhänger der Union in seinem eigenen  Reiche auf seine Seite zu ziehen und sich ihre  nter-  stützung zu sichern. Allein Rom verhielt sich gegenüber  allen Annäherungsversuchen des Kaisers, dem man dort  nicht traute, zunächst zurückhaltend. Erst als im Jahre  1271 Papst Gregor X. den Thron bestieg, nahmen die Ver-  handlungen eine günstigere Wendung und führten dazu,  daß der Papst den Kaiser Michael zu dem für 1274 nach  Lyon einberufenen Konzil einlud.  Die G  n  er der Union, die durch diese plötzliche  Wendung  a  errascht waren, fingen nunmehr an,  egen  diese zu agitieren; als sich ihre Anhänger nicht zu behaup-  ten vermochten, gewährte ihnen der Kaiser eine Audienz  und befra  e sie über die Gründe ihrer Gegnerschaft  D  gegen die  nion. Als Hauptmoment wurde die Zulassun  einer Appellation an den Papst ins Treffen geführt, da  dies die Selbständigkeit des Reiches untergrabe. Hierauf  antwortete der Kaiser mit dem klassischen Satze, „er  könne sich nicht vorstellen, daß jemand auf den Gedan-  ken kommen könnte, tatsächlich wegen einer Appella-  tion übers Meer zu gehen“, und erklärte, die Abhängig-  keit von Rom würde rein nominell sein und die ganze  Angelegenheit habe einen rein politischen Charakter.  Der Kaiser nahm die Einladung nach Lyon an und  entsandte zahlreiche Vertreter zum Konzil, unter denen  sich auch der frühere Patriarch Hermann befand. In der  vierten Sitzung des Konzils erfolgte bekanntlich die  Union, wobei der Vertreter des Kaisers, der Groß-Logo-  inen 'y’  thet Ggorgius Akropolites‚ im Namen des Kaisers e  3Gthet Georgius Akro p9h'tes‚ im Namen des alisers
3G
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Eid Jeistete: daß er „Jede Loslösung von der römischen
Kırche ablehne und sich verpflichte, ihren Glauben un
ıhren Primat unangetastet anzuerkennen:‘‘. Eine ähnliche

ben uch andere Vertreter 1 Namen desErklärung
byzantın1ısc Volkes ab Der poliıtische KErfolg hlıeh
nıcht AUS, da auf die Intervention des Heiligen Stuhles
ein Friedensvertrag mıt arl DO  - Anjou abgeschlossen
wurde. Zum Patriarchen wurde eın Irüherer Gegner der
Union, der sich ber später TUr diese e1ıfrıg eingesetzt
hatte, der Gelehrte Johannes Wekk, ernannt. Irotzdem
gelang nıicht, den Wıderstand der Gegner der Union

brechen, und der Kaiser mußte 1es mıt Gewaltmaß-
nahmen erreichen suchen; jedoch mıt weni1g Krfolg.
Zu Lebzeıten des qlsers blıeb die Unıon wenı1gsstens 1OT-
mell och bestehen, wurde aber, da sich ach seilnem
Tode ihnre egner stark vermehrt hatten, unter. seinem
Sohn un Nachfol Andronikus I dem der Scharf-
SINN, den der Vater besessen hatte, rehlte, qut dem Kon-
z1] VO  &> 1283 auigehoben, wohbel die prominenteren . An-
hänger der Unıion verliolgt wurden, darunter Wekk, der
ah esetzt und ın eın entlegenes Kloster verbannt wurde.
So endete die Union DVON Lyon, der immerhin als einer
Vorläuifermmn der von Hliorenz eine geWIlSSe Bedeutung
ommt, weil S1€e ezelgt hat, daß die Dılilerenzen zwischen
hbeıden Kirchen nıicht unüberbrückbar sınd und eınes
ages endgültig überbrückt werden könnten.

Weıitere anderthalb Jahrhunderte vergangen.
Die Lage des oströmıschen Reıiches LDAT wieder schwie-
rıg geworden, da die türkischen Scharen eiıne Provınz
ach der anderen eroberten und die Hauptstadt selbst
bedrohten uch die ideolo ischen Kämpfe die Lu-
kunif{t der Kirche hatten N1C nachgelassen und die An«
hänger des Gedankens einer Un1ıon mıt Rom hatten sich
vermehrt, wobel S1E in ihren Reihen prominente Persön-
lichkeıten WI1Ie Bessarıon, Sspäter Erzbischof VO  — Nycea,
zählten, welcher allerdin zunächst mıiıt seiner e1gent-
lichen Meinung zurückhielt un nur allgemein ırenische
Predi ten hilelt

leltach hatten sıch die byzantinischen Kalser dıe
westlichen Herrscher Hilfe ewandt, ber SLEeEIS VeT-
sebens. Da entschloß sich Kaliser Johannes VI (1425 HIS

die der Union günstige Strömung auszunutzen, und
wandte sıch Papst ELugen Abschlusses einer
Union. Man kam überein, eın Konzil unter Beteiligungder Geistlichkeit beider Kıirchen abzuhalten, dort die
Union durchzuführen un ann die westlichen Fü;‘sten‘‚
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die ch zum Kofizil ‚eingeladen werden sollten, zu béwe—.
DE, Byzanz helfen
Ta bestimmt Als Versammlungsort wurde Her-

Inzwischen WAar eine eUue Kirche‘ aufigetreten, da
mıt dem Wachsen des Moskauer Reiches uch die MOS-
Kauer Kırche eıne bedeutende Rolle In den Geschicken
der Orthodoxie spielen begann, eine Erscheinung, die
allerdings durch den sich immer deutlicher zeigenden
Untergang der Kıirche VO  m Konstantinopel stark gefördert
wurde. Die Äoskauer Kirche War noch nıicht autokephal,
sondern unterstand dem Patriarchen VO  _ Konstantinopel,
der den ıhrer Spitze stehenden Metropoliten ernannite
un weihte. Zu der in ede stehenden Zeıt regjıerte 111
Moskau der Großfürst assılı (Basilius) [1., N sSe1-
neEes Gebrechens „der Blinde‘ enannt. Unter seiner Herr-
schaft trai In Moskau der eue Metropolıit Isıdor e1in, der
VOIHl Patriarchen VOo  a} Konstantinopel soehen geweiht
worden W3a  3 Die Meınungen der Geschichtsforscher
gehen be1 der Würdigung der Persönlichkeit Isıdors, der
estimm den interessantesten Erscheinungen jener
Zeıt gehört, sehr weıt qauseinander. Die einen erblicken ın
ihm einen selbstsüchtigen Abenteurer, der AUS nersön-
em Ehrgeız un eıne Rolle splelen, vorsätzlich

seine Überzeugung andelte und die Interessen. S@1I-
Nner Kirche bewußt preisgab; andere aber, denen auch
der prominente Geschichtsforscher der orthodoxen <iırche

Uspensky gehört, sehen 1n ınm einen überzeugten
Vorkäm fer der Richtung, der uch die Dynastıe
der Paläologen angehörte, die eıne Annäherung den
‚Westen überhaupt und einen Zusammenschluß der Kir-
chen insbesondere anstrebte. Isıdor War jedenfalls eın
bedeutender Gelehrter un stand in dauerndenı Brie{i-
wechsel mıt den Humanısten. Unter diesen Umständen
annn INa  - die eweggründe, AUS denen die Wahl des
ökumenischen Patriarchen VO  a Konstantinopel gerade
aui Isıdor fiel, wohl verstehen, da dem Patriarchen
selbstredend uch darum tun WAar, die Moskauer
Kirche, die ZWar nominell VOo  u ihm a  ängıg, 1n irk-
Lchkeit ber selbst ihre Geschicke eitete, eiınem An-
schluß die Union gewınnen. Den Überredungen
sidors gelang auch, den Großfürsten bestimmen,
ınm die Reise ZU Konzil gestattien, wobei sich
allerdings verpflichten mußte, keine Entscheidungen
treffen und sich hne eine vorhergehende Rückfrage 1n
Moskau keinen Beschlüssen unterwerien. Im übriıgen
WAar der Großfürst grundsätzlich einer Union nicht ab-



geneigt, wenn er sich auch in allen näheren EinzelheitenIreie Hand behalten wollte. Am September 1437 VeTr-heß Isidor, der VOoO atriarchen VOo  o Antiochien SeI-
Ne zweıten Vertreter (der erste der. Patriarch VvVonKonstantinopel) bestellt worden WAar, in Begleitung desBischofs Abraamius VOo  i Susdal miıt inem ber hundertPersonen, teıls Geistliche un teils Lalen, zählenden (ıe-iolge Moskau. Er reiste über Rıga, Lübeck, Leipzig, AUugs-burg und Tirol ach Ferrara, wobei allerdinSS Vo  —Tirol aus einen Abstecher machte, qui{i den WITr ochrückkommen werden.

Inzwischen War Ende 1437 uch der Kaiser AQUSsKonstantinopel ach Ferrara aufgebrochen; in seiner Be-gleitung befand sich der Patriarch Joseph, der uch VOoNnZwel weıteren östlichen Patriarchen (von Alexandria unAntiochia) mıt ihrer Vertretung qu{ti dem Konzil beauf-Lragt worden WAaTr , un ine Anzahl weıterer orthodoxerBischöfe. KEs erschien uch Markus, Metropolit VOoO  — Kphe-SCS, der auch den Patriarchen VOo  i Jerusalem vertrat, undder prominente Gelehrte Bessarion, der mıiıt Rücksichtqaut seine bevorstehende Entsendun ZU Konzil ZuUuErzbischo{f VO  b Nycea eweiht WOFr Wa  s Bessarion,der seıt lan ein An anger des Unionsgedankens -
WAar, atte allerdinSS bis ZU Konzil seinen and-punkt nicht öffentlich bekanntge eben, sondern Lrug einegewlsse Über

VO  I den An
arteılichkeit ZUr SC A weshalb sowoh!
angern W1€e Vo  — den Gegnern der Uniongleich

chen
eachtet un geschätzt wurde. Diese An ben WeIl-lerdi ZUuU Teile VOo  m] der üblichen arstellungder Haltun R Bessarion ah und sind dem ehr wen1sgbekannten erıchte des Metropoliten Isıdor Moskauden Großfürsten assılij 1} entnommen, Von demnoch die ede se1in WIrd. Da sich den Bericht eines

USCNZEUSECEN handelt, dürfte er glaubwürdiger se1n alsdie meıst auf mündlıcher Überlieierung aufgebauten Be-richte, die den Bessari qals eıinen habgierigen Mannschildern, der sıch durch die Zusicherung persönlicherVorteile und durch se1NCN nta N1ısmuUsS Markus
VO  > K,pheses azu bestimmen lie enigegen seiner Übßl'j'ZeUgUNg IUr die Union arbeiten.uch kümmerte sich nicht NUur das kirchlicheWohl VOoO  ] Byzanz, sondern trebte uch eine ‘ Besserungder politischen La A die allerdin rst achDurchführun der 108 erreichen hoffte Zu diesemZwecke entwickelte 1Ne starke ropagandistische T3a-

ahnte uch die Khetigkeit 1€ Hohe Pforte un:
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zwischen der Prinzes SoPhie Paleologos und dem ä-
eren Großfürsten Iw P} dem Sohne Wassilı Il., a  ®
Diese Prinzessin War die Nichte des bei der Einnahme
VOo.  - Konstantinopel durch die Türken heldenmültig gefal-
lenen alsers Konstantin un wohnte 1n Rom, uch
die Verlobungsielier stattfand Durch diese Ehe hoite man
den Großfürsten VOL Moskau dazu bewegen,
dıe Türken vorzugehen un: das byzantinısche Reich Wwle-
der herzustellen. Wenn dieses Ziel auch nıcht erreicht
wurde, hat diese Ehe dennoch insoilern eine Bedeu-
tung gehabt, als seıt dieser Zeıt ständige diplomatische
Beziehungen zwischen dem Vatikan und Moskau au{ige-
NOMNMUMUUNECHN wurden, die ehedem DE einen sporadischen
harakter elrage hatten und je ach Bedart auigenom-
iNneNn un ah ebrochen wurden; uch zahlreiche außer-
ordentliche (Gesandtschaiten wurden ach Abschluß die-
SC{ Ehe ausgetauscht, die sıiıch manchmal mıt der Unions-
ira C, manchmal mıt dem Türkenproblem, meıst aber mıt
beiden befaßten Die Bedeutung, die Bessarıon erwarb,
<ann besten schon daraus ersehen werden, daß
zweimal als Anwärter auf den Papstthron genannt wurde.
Zu bemerken ist noch, daß seine vorzügliche Biblio-
hek Venedig verschenkte mıiıt der Bedingung, S1e allen

an lich machen: S1e bildete den Grundstock ZULr

St.-Markus-Bibliothek. Er starh 1472 Alter Vo  ; etwa
Jahren.

Auch Isıdor VOIL oskau Wal unterwegs un
bereits Tirol erreicht, als ıhm eın ote bege ele, der
Vo Patriarchen VOIl Konstantinopel, der den den
Isıdor nehmen gedachte, kannte, entsandt worden Wal
und der ıhm die Weisung überbrachte, hne Mitnahme
seines efolges ach einer in der SchweIiz ehen
und dort aui weıtere Weisung 1n der St.-Lucı]1us- athe-
drale warten. Diese SaNze isode ist lediglich aus
dem bereits erwähnten Berichte Isıdor den Groß-
ürsten assılı 11., den nach seiner Rückkehr nach
Moskau verfaßte, bekannt. Dieser Bericht befindet sich 1
Ori inale 1n der Kaiserlichen Öffentlichen Bibliothek
St etersburg un ist nıemals veröffentlicht worden. Nun
ist der dort ansc ebene Ortsname der 1n der
Schweiz gut WI1e unleserlich:;: mMan neigt jedoch ZUF
Annahme, daß Chur SgEWESEN se1in 1n
dieser Stadt einen St.-Lucius-Dom Weisungsgemäß
ieß Isidor seın (xefolge den Weg allein weiter ziehen und
begab sıch, ur VOoNn wenigen Dienern begleitet, selbst

ihm angegebene D traf € der Kathedrale
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den Sekretär des Bessarion von Njcea‚ der ihm erklärte,
sel ach hur berufen worden, weıl Bessarion ıh VOT

dem Konzil habe sprechen wollen, hne daß jemandwI1IsSse. Bessarion sSel ber erkrankt un könne daher nıcht
kommen un habe daher inn, seinen Sekretär, 1m etzten
Augenblick entsenden mMussen. EKs handle sıch bei der
ganzen Angelegenheit darum, daß dem Patrıarchen
VOoNn Konstantinopel darauf ankomme, die Ostkirche VOL
einer Vernichtung durch die T1ürken retten, und hlerzu
Sel der Abschluß der Union unentbehrlich, weshalb CE;
Bessarlon, sıch entschlossen habe, fien 1r die Union auftf
dem Konzil einzutreten; der Patriarch WEeISE auch Isıdor

dasselhbe Lun, da sehr wichtig sel, daß der Metro-
poht eınNes quistrebenden orthodoxen Landes sıch uch
für die Union erkläre. Am nächsten Tage reiste Isıdor
und erreichte vereinbarungsgemäß SeIN Gefolge VOL Fer-
ra ahm telerlichen Finzuge teıl.

Bereits VOT Beginn des Konzils fanden Besprechun-
SCn zwıschen den Vertretern beider Kirchen STa wobel
SsoWwWohl Bessarion WI1€e Isidor vereinbarungsgemäß LUr die
Un1ion arbeiteten, worüber isıdor ın demselben Berichte
ZU erzählen weıß.

Obwohl VO  — den westlichen weltlichen Fürsten n]e-
mand erschlenen WAar, wurde das Konzil Oktober
1438 In Ferrara eröffnet, wohel sıch soIiort ZWel Lager In
der Ostkirche bıldeten, das eıne, das für die Union g-stimmt WAar un VO  — Bessarion un Isıdor seführt wurde,und das andere, dem Markus VO Kpheses gehörte un
das dagegen eingestellt WAar, wobhbel die erste Gruppe 1m

invernehmen mıt dem Patrıarchen VO  H Konstantinopelun dem Kalser jeden Preis die Union erreichen
suchte.

Der weıtere Verlauf des Konzıls ist bekannt. In den
ersten Sitzungen wurde die kanonische Zulässi keit
des Wortes „r 1I6que” im Credo erörtert, wohbeı die e1l-
HUNSCH auseinander gıngen. Die ın Ferrara ausgebro-chene est einer Verlegung des Konzıls ach
Florenz, 1439 Tortgesetzt und nunmehr die
Filioque-Frage In do matischer Hinsicht besprochenwurde, unter eichzeitiger Erörterung der einschlägigenStellen ın der gleiligen Schrift un der Patristik. Bekannt-
lıch wurde die VO Kaiser vorgeschlagene Kompromiß-lösun
des

> dahingehend, die Ostkirche die Fmanierungeılı Geistes VO Vater anerkenne, hne ber
diese AauC VO  } dem Sohne bestreiten, allseıti abge-Jehnt, zuletzt erfolgte jedgch die Einigung mıiıt An-
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erkennung des Primates des Papstes und Ger katholischen

Credo Ks wurde ein feilerliches ProtokollFassung des
ber die Union der Kirche auigesetzt und uch VOoO  — allen
östlichen Kirchenfiürsten er arkus VO  — Epheses un
dem inzwischen verstorbenen Patriarchen Joseph VOol

Konstantinopel ınterschrıeben. on iIrüher SIN  d sowohl
Bessarıon wW1€e Isidor selben Tage (18 Dezember

Kardinälen ernannt worden, wobhel der erstere späater-
hın in talıen verblieb. Das Unionsprotokoll wurde 1ın der
Kathedrale lateinisch und griechisch feierlich verlesen
un das Konzil daraufhın geschlossen.

Die werıteren Ereignisse 1 Ostreiche sind ebenfalls
hbekannt Die Durchführung der Unıon 1mM praktischen
en SL1EeE qauf Schwierigkeıten seıtens e1Ines Teiles der
Bevölkerung, die Hılfe VO  . Seıte der westlichen Fürsten
blieh AUuUS, und wen1ıge Jahre später (1453) das
byzantinische Reich aufgehört existieren. Damlıit hatte

im Nahen Osten inr Interesse FTAdie Unionsirage
sroben Teile verloren, zumal die Konstantinopeler Kırche
mıt dem Uner  a des Reiches inre Bedeutung verlor
un einer anderen, der jüngeren Russischen Kirche, den
Platz der führenden Kirche innerhalb der Orthodoxıie
einräumen mußte Daraut ıst zurückzuführen, daß, wWI1e
bereıts esagl, Bessarıon das Moskauer Heıich TÜr Byzanz

interessıieren gesucht hat.
Der neuernannitie Kardinal-Metropolıit Isıdor kehrte

ach Moskau heim mıt dem Titel eines Apostolischen Le-
a  n TÜr „alle nördlichen Länder“ und sandte unter-
WCSS us Ungarn, sich eine Zeıitlang untier dem
König Ladiıslaus, der gleichzeltig Köni1 VO  n ngarn und
Polen WAarL,, aufgehalten a  ©: schri{ft iche Mitteılungen
VO  — der erfolgten Union die litauischen, russischen
und livonıschen Bistüumer. In 1itauen wurde allerdin
der KErfolg durch den Umstand vereıtelt, daß der Gro
türst VOI Litauen, Kasımıir, die Parteı des Konzils von
Basel und des durch diesen wählten Papstes FelixSC10 nıicht anerkennen ZuST und daher erklärte, die
können. Dafür ber ermächtigte der Fürst von KiewW,
Alexander, den Isıdor, den als „me1ın ater Metropolıit”
bezeichnete, in einer besonderen Urkunde, die Union
auf dem SaNZCH Gebiete seines Fürstentums einzuführen.
Im Frühjahr 1441 trai Isıdor in Moskau mıt einem
freundschaftlichen Brieife des Papstes den roß-
üursten ein und egın dabeı einen der größten Fehler,
der in der SanzCch Geschichte der Union finden ist.
Eingedenk dessen, © 1m Grunde g  > seın
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Versprechen, siıch keiner Entsch'eiciüne ohne Rückfrage1n Moskau unterwerien, nicht gehalten hatte, kam er
auf den Plan, dem Großfürsten vorher nıichts sagen,sondern ihn VOT eine vollendete Tatsache stellen, 1n
der Erwägung, der Großfürst werde, da grundsätzlichder Union nicht abgeneigt SCWESECH WAar, dıese hne
weiteres hınnehmen. Gleich ach dem ersten Gottes-
dienste, dem uch der Großfürst beıiwohnte, heß daher
Von seinem Diakon, der in feierlichem Ornate qauftf den
Stufen VOL dem Altar .stand, das Unionsprotokoll Ver-
lesen. Der erwartete Eindruck blieb jedoch gänzlich au  N
ber den Wortbruch des Isidor entrustet, nannte iın der
Großfürst öffentlich einen Betrüger, heß ih solort 1n
der Kathedrale verhaiten und 1m TIschudow-Kloster 9C-iangen halten. rst im Herbste 1441 gelang Isıdor
fliehen, ber uch der Großfürst VOo  e} Iwer Rußland
war damals och 1n mehrere Großfürstentümer und eine
Anzahl Fürstentümer geteılt bel dem Rettung suchte,
heß in verhaiten. Es gelang ihm aber abermals ent-
kommen, und filoh ach Litauen und VonNn dort ach
Rom Von da AaUus wurde ach Konstantinopel entsandt,

ber die Durchführung der Union verhandeln, e_
lebte die Belagerung der Stadt und ihre Einnahme durch
die J1ürken und wurde vVvVon diesen eiangen eNOINMEN.
Zum driıtten Male gelang ihm die ucht, kehrte
ach Rom zurück, mıiıt dem Titel eines Patriarchen
von Konstantinopel iIm Jahre 1462 starb

Bemerkenswert ist, daß Isidor mehrere Berichte hin-
terließ, 1n denen die etzten Tage Vo  - Konstantinopelbeschreibht. Diese Berichte sınd die einzıgen authenti-
schen Quellen, AUS denen INa  ( eine niormation ber dıe
Vorgänge dieser etzten Jage schöpfen ann. Er hinter-
heß ferner eine Anzahl Briefe und sonstiger kleinerer
schriftlicher Aufsätze. Interessant, ber weni1g bekannt
bnl ©  st der bereits erwähnte Bericht, den AUS der afit Lür
den Großfürsten schriebh und in dem die bereits wleder-

gebenen Einzelheiten ber Bessarion, die Reise nachSC  C} u u. iinden Sind.
Der ehlgri des Isıdor hat der Sache der Union in

Rußland einen nahezu unübersehbaren Schaden ZUSE-Fol:  {ügt da sein Wortbruch und alle sich daraus ergebenden
VO  Lar} den Gegnern selbstverständlich ach Mög-lich eıt breitgetreten wurden, und ZWAaTr mıt dem Krfolg,daß die Idee der Union selbst für lange Zeit hinaus- kom-promuittiert WwWar und INnan sich weigerte, von daeinen griechischen Metropoliten gnzunéhmen-. Man
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qaut diesen oste
och VOL dem Falle Konstantinopels en Zweı

Terusalem un Konstantinopel 1443 un 1450 gehal-
tene Konzilien auf Wunsch des Kalsers, der durch das
Ausbleiben der Hılfe die Türken enttäuscht WAar,
die Union DO  k Florenz aufgehoben, W as sich eine
automatische Wirkung uch für die damals och dem
Patriarchen VOIL} Konstantinopel unterstehende Russische
Kirche (von Moskau) a  €, eine Wirkung, die übrigens
VOo  en einem uch in Moskau einberuifenen Konzile noch-
mals ausdrücklich bestätigt wurde. Die Union hatte prak-
tisch aufgehört, 1n Rußland existieren, un:‘ hielt sich
DUr och ine Zeitlang iın den ebleien, die später
Polen gehören ollten

Der politische 7Zwec der Uni:on War der, sich der
Unterstützung der europäischen Herrscher die Tür-
keninvasıon versichern, eine Hilfe, die zweiılfellos
einer Rettung wenıgstens der europäischen Besıtzun
des Ostreiches geführt hätte Die Verzögerungen be1l
Durchführung der Union ber 1m wesentlichen
die Ursache, daß S1€e€ un die mıt ihr verbundene miılı-
tärische Hılfe DUr eın oter Buchstabe blieben, hne ın
die Tat umgesetlz werden. Die Folge blieb nıcht aus
und Byzanz fiel Das ıst der geschichtliıche Sachverhalt.

Pastoralfragen.
Eine Russenehe. Ein [(6108 schloß im TEe 1922 in

Siıbirien VOTLTr dem Standesamte miıt einer rthodoxen eine Zivyıl-
ehe. Dıie Frau begleıtete ıhren Mannn in seine deutsche Heımat,
kehrte aber ach kurzer eıt wıederum ach Rußland zurück.
Der Mann erwirkte beim staatlıchen Gerichte die Scheidung
dieser Ehe und wollte 6808  I eine eUue Ehe eingehen. Staatlıch
jeg eın Hindernis Vo  — Kanonisch muß festgestellt werden, ob
ach Ca  S 1098 die ıvılehe nıcht auch kanonisch gültig ıst. Nach
dem zıtierten können die Brautleute lediglich Vor Zeugen
eine Ehe eingehen, wenn der Pfiarrer ohne schweren acnte1ı
nıcht zugänglich ist un dieser Zustand voraussichtlich einen
Monat dauert. Die Untersuchung 1m vorliegenden Fall ergab,
daß der Eheabschluß NuU  i DOF einem einztigen Beamten erfolgte,
nıchts zuU Ehe drängte ILNM: der nächste katholische Seelsorger
ach russischen egriffen nicht schwer zugänglich IWWDAFT. Bei dieser
achlage konnte der Bischof ach Art. 231 der Instruktion vom

August 1936 die Ehe 1Im kurzen Wege für ungültig erklären.
Graz. Prof Dr Joh Haring.


